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Wald und Hoͤhle .

Fauſt

Erhabner Geiſt , du gabſt mir , gabſt mir alles ,
Warum ich bat . Du haſt mir nicht umſonſt .

Dein Angeſicht im Feuer zugewendet .

Gabſt mir die herrliche Natur zum Koͤnigreich ,

Kraft , ſie zu fuͤhlen, zu genießen . Nicht

Kalt ſtaunenden Beſuch erlaubſt du nur ,

Vergoͤnneſt mir in ihre tiefe Bruſt ,

Wie in den Buſen eines Freund ' s , zu ſchauen .

Du fuͤhrſt die Reihe der Lebendigen

meine Bruͤder

Im ſtillen Buſch , in Luft und Waſſer kennen .

Vor mir vorbei , und lehrſt

Und wenn der Sturm im Walde brauſ ' t und knarrt ,
Die Rieſenfichte , ſtuͤrzend, Nachbaraͤſte

Und Nachbarſtämme , quetſchend , nieder ſtreift ,

Und ihrem Fall dumpf hohl der Huͤgel donnert ;

Dann fuͤhrſt du mich zur ſichern Hoͤhle, zeigſt

Mich dann mir ſelbſt , und meiner eignen Bruſt

Geheime tiefe Wunder oͤffnen ſich.

Und ſteigt vor meinem Blick der reine Mond
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Beſaͤnftigend heruͤber ; ſchweben mir

Von Felſenwaͤnden , aus dem feuchten Buſch ,

Der Vorwelt ſilberne Geſtalten auf ,

Und lindern der Betrachtung ſtrenge Luſt .

O daß dem Menſchen nichts Vollkomm ' nes wird ,

Empfind ' ich nun . Du gabſt zu dieſer Wonne ,

Die mich den Goͤttern nah ' und naͤher bringt

Mir den Gefaͤhrten , den ich ſchon nicht mehr

Entbehren kann , wenn er gleich , kalt und freck

Mich vor mir ſelbſt erniedrigt , und zu Nichts ,

Mit einem Worthauch , deine Gaben wandelt

Er facht in meiner Bruſt ein wildes Feuer

Nach jenem ſchoͤnen Bild geſchaͤftig an.

So tauml ' ich von Begierde zu Genuß ,

Und im Genuß verſchmacht ' ich nach Begierde

Mephiſtopheles uun au

Mephiſtopheles .

Habt ihr nun bald das Leben g' nug gefuͤhrt ?

Wie kann ' s euch in die Laͤnge freuen ?

Es iſt wohl gut , daß man ' s einmal probirt ;

Dann aber wieder zu was neuen !

Fauſt .

Ich woll ' t , du haͤtteſt mehr zu thun ,

Als mich am guten Tag zu plagen .
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Mephiſtopheles .
Nun nun! ich laß ' dich gerne ruhn ,
Du darfſt mir ' s nicht im Ernſte ſagen .
An dir Geſellen unhold , barſch und toll , 3*3
Iſt wahrlich wenig zu verlieren .

Den ganzen Tag hat man die Haͤnde voll!

Was ihm gefaͤllt und was man laſſen ſoll ,
Kann man dem Herrn nie an der Naſe ſpuͤren.

Fauſt .

Das iſt ſo juſt der rechte Ton !

Er will noch Dank , daß er mich ennuͤyirt .

Mephiſt opheles .

Wie haͤtt' ſt du, armer Erdenſohn ,
Dein Leben ohne mich gefuͤhrt ?

Vom Kribskrabs der Imagination

Hab ' ich dich doch auf Zeiten lang curirt ;

Und waͤr' ich nicht , ſo waͤr' ſt du ſchon

Von dieſem Erdball abſpazirt .

Was haſt du da in Hoͤhlen, Felſenritzen

Dich wie ein Schuhn zu verſitzen ?

Was ſchlurfſt aus dumpfem Moos und triefendem Geſtein ,

Wie eine Kroͤte, Nahrung ein ?

Ein ſchoͤner, ſuͤßer Zeitvertreib !

Dir ſteckt der Doctor noch im Leib.

Fauſt .

Verſtehſt du, was fuͤr neue Lebenskraft



Mir dieſer Wandel in der Oede ſchafft

Ja , wuͤrdeſt du es ahnden koͤnnen,

Du waͤreſt Teufel g ' nug mein Gluͤck mir nicht zu goͤnnen

Mephiſt opheles .

Ein uͤberirdiſches Vergnuͤgen !

In Nacht und Thau auf den Gebirgen liegen ,

Und Erd und Himmel wonniglich umfaſſen ,

Zu einer Gottheit ſich aufſchwellen laſſen ,

Der Erde Mark mit Uhndungsdrang durchwuͤhlen ,

Alle ſechs Tagewerk ' im Buſen fuͤhlen

In ſtolzer Kraft ich weiß nicht was genießen ,

Bald liebewonniglich in alles uͤberfließen ,

Verſchwunden ganz der Erdenſohn

Und dann die hohe Intuition —
Gcber

Ich darf nicht ſagen wie —zu ſchließen .

Fauſt .

Pfuy uͤber dich !

Mephiſtopheles .

Das will euch nicht behagen ;

Ihr habt das Recht geſittet pfuy zu ſagen .

Man darf das nicht vor keuſchen Ohren nennen

Was keuſche Herzen nicht entbehren koͤnnen.

Und kurz und gut , ich goͤnn' Ihm das Vergnuͤgen ,

Gelegentlich ſich etwas vorzuluͤgen ;

Doch lange haͤlt Er das nicht aus .
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Du biſt ſchon wieder abgetrieben ,

„aufgeriebenUnd, waͤhrt es laͤn

In Tollheit oder Angſt und Graus .

Genug damit ! dein Liebchen ſitzt dadrinne , 5

Und alles wird ihr eng ' und truͤb' .

Du kommſt ihr gar nicht aus dem Sinne ,

Sie hat dich uͤbermaͤchtig lieb .

Erſt kam deine Liebeswuth uͤbergefloſſen ,

Wie vom geſchmolznen Schnee ein Baͤchlein uͤberſteigt ;

Du haſt ſie ihr in ' s Herz gegoſſ

Nun iſt dein Baͤchlein wieder ſeicht .

tich duͤnkt, anſtatt in Waͤldern zu thronen ,

ieß es dem großen Herren gut

as arme affenjunge Blut

Fuͤr ſeine Liebe zu belohnen .

Die Zeit wird ihr erbaͤrmlich lang ;

Sie ſteht am Fenſter , ſieht die Wolken ziehn

Ueber die alte Stadtmauer hin .

Wenn ich ein Voͤglein waͤr' ! ſo geht ihr Geſang

Tagelang , halbe Naͤchte lang .

nmal iſt ſie munter , meiſt hetruͤbt ,

Einmal recht ausgeweint ,

Dann wieder ruhig , wie ' s ſcheint ,

Und immer verliebt .

Fauſt .

Schlange ! Schlange !
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Mephiſtopheles fur ſich
Gelt ! daß ich dich fange!

Fauſt .

Verruchter ! hebe dich von hinnen ,
Undnenne nicht das ſchoͤne Weib !

Vring ' die Begier zu ihrem fuͤßen Leib

Nicht wieder vor die halb verruͤckten Sinnen !

Mephiſtopheles .
Was ſoll es denn ? Sie meint , du ſeyſt entfloh ' n,
Und halb und halb biſt du es ſchon .

Fauſt .

Ich bin ihr nah ' , und waͤr' ich noch ſo fern ,

Ich kann ſie nie vergeſſen , nie verlieren ;

Ja , ich beneide ſchon den Leib des Herrn ,
Wenn ihre Lippen ihn indeß beruͤhren .

Mephiſtopheles .

Gar wohl , mein Freund ! Ich hab ' euch oft beneidet

Um' s Zwillingspaar , das unter Roſen weidet ,

Fauſt .

Entfliehe , Kuppler !

Mephiſtopheles .

Schoͤn! Ihr ſchimpft und ich muß lachen .

Der Gott , der Bub ' und Maͤdchen ſchuf ,

Erkannte gleich den edelſten Beruf ,

Auch ſelbſt Gelegenheit zu machen .

Nur fort , es iſt ein großer Jammer !
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Ihr ſollt in eures Liebchens Kammer ,

Nicht etwa in den Tod .

Fauſt .

Was iſt die Himmelsfreud ' in ihren Armen ?

Laß mich an ihrer Bruſt erwarmen !

Fuͤhl' ich nicht immer ihre Noth ?

Bin ich der Fluͤchtling nicht ? der Unbehauſ ' te ?

Der Unmenſch ohne Zweck und Ruh ?
Der wie ein Waſſerſturz von Fels zu Felſen brauſ ' te

Begierig wuͤthend nach dem Abgrund zu.

Und ſeitwaͤrts ſie, mit kindlich dumpfen Sinnen ,
Im Huͤttchen auf dem kleinen Alpenfeld

Und all ihr haͤusliches Beginnen

Umfangen in der kleinen Welt .

Und ich, der Gottverhaßte , hatte nicht genug ,

Daß ich die Felſen faßte

Und ſie zu Truͤmmern ſchlug !

Sie , ihren Frieden mußt ' ich untergraben ! 1

Du , Hoͤlle, mußteſt dieſes Opfer haben!

Hilf , Teufel , mir die Zeit der Angſt verkuͤrzen,

Was muß geſchehn , mag ' s gleich geſchehn !

Mag ihr Geſchick auf mich zuſammenſtuͤrzen

Und ſie mit mir zu Grunde gehn !

„Wie ' s wieder t, wieder gluͤht !ſied

Geh ' ein und troͤſte ſie , du Thor !



Wo ſo ein Koͤpfchen keinen Ausgang ſieht

Stellt er ſich gleich das Ende vor .

Es lebe wer ſich tapfer haͤlt!

Du biſt dochſonſt ſo ziemlich eingeteufelt

Nichts abgeſchmackters find ' ich auf der Welt

Als einen Teufel der verzweifelt .
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